
 

  
 

Sunde von Hallein (Dürrenberg).

Aanr Boraefihichte Sabluras.

Dorgefchichtlicher Beraban.

iejes Schöne Alpenland it allem Anjcheine nach weitaus jpäter als

&|die meiften anderen Theile der Monarchie von Menjchen beftedelt

worden. Ext als fich die großen Gleticher, welche neueren Forjchungen

| zufolge fich bis in das Hügelvorland erftrecten, in ihre heutigen Grenzen

 

 im Innern des Hochlandes zurückgezogen hatten, als die Pflanzenwelt

die während der Eiszeit verlorenen Gebiete wieder erobert ımd Berg und Thal mit ihrem

grünen leide überdeckt hatte, fonnte auch dev Menjch in das Land eindringen ımd darin

einen geeigneten Boden fiir neue Wohnfize finden.

Snzwifchen waren die wilden Mammuthjäger in den tiefer gelegenen Yanpftrichen,

ja im ganzen mittleren und jüdlichen Europa völlig verjchwunden und dajelbft ein neues
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Gejchlecht eingezogen, welches in gejelliger Ordnung lebend auf geficherten Anhöhen oder
in Seen und Simpfen auf Pfahlgerüften dauernde Wohnftätten errichtete.

Auch in das Borland der Salzburger Alpen waren dieje Leute eingedrungen md
hatten jich hier, wie die zahlreichen Funde aus dem Mondee und zeritreute anderweitige
Sunde bezeugen, Heimftätten bereitet. Ihr Culturzuftand hat in diejem Werfe bereits eine
eingehende Schilderung erfahren; aus ihr ergibt fich, dafz fie nicht nur überhaupt die erjten
Siedler in unferem Alpenlande geween, fie haben auch die wichtigften Bedingungen
menschlichen Gedeihens und des ftetigen Fortichrittes mitgebracht; was ihnen unfere
Theilnahme noch im Bejonderen zuwendet, ift der Umstand, daß wir bei ihnen die älteften
Spuren der Kenntnif der Metalle finden, eine der wichtigften Stufen der Culturentwiclung,
da ja erjt die Metalle dem Menjchen die volle Herrichaft über die Natur verliehen haben.

Wir finden nämlich in ihrer Sinterlaffenichaft, namentlich in den Pfahlbauten des
Meondjees, neben Stein- und Knochengeräthen aud) Beile, Dolce, Pfriemen, Angelhafen
und Zierjtüce aus Kupfer. Dieje Dinge find umfo bedeutungsvoller, als fie, wie uns
mehrfache Zundftüce, namentlich Schmelztiegel, Gußlöffel und Kupferichladen darthur,
an Ort und Stelle erzeugt worden find, ja untrügliche Funde machen es im hohen Mafe
wahrjcheinlich, daß die in den gebirgigen Theilen des Landes wohnenden Beitgenofjen der
Prahlbaulente das Kupfer auch jchon in jeinen Erzadern erfannt und verjtanden haben,
es in den Bergen aufzufuchen, zu fördern und durch Ausjchmelzen aus den Erzen als
reines Metall zu gewinnen.

Vor mehreren Jahren führte nämlich ein glücklicher Zufall zur Entdeckung reicher
Kupfererzlager auf der Mitterbergalpe nächit Biichofshofen, bei deren Unterfuhung und
fortichreitenden Abbau ausgedehnte Stätten uralten Grubenbetriebes aufgedecft wurden.
Soweit defjen Spuren auf der Oberfläche erfichtlich werden, zeigte es jich, daß die Erzadern
auf einer Strede von mehr als 1500 Metern in der Länge verfolgt und abgebaut worden
find; außerdem wurden unter Tag zahlreiche und ausgedehnte Stollen und Schachte und
mächtige Hohlräume aufgejchlofjen, welche, bis heute jedem Einfturze Widerftand leiftend,
wohl an jich jchon erkennen Laljen, da fie ein Werk von Menjchenhand find, welche
außerdem aber, von Wafjer erfüllt, alle in ihnen zurücgebliebenen Gegenjtände mit
wunderbarer Treue erhalten und uns jo die Zeugniffe von einem umfaffenden und lange
betriebenen Bergbau übermittelt haben, der einer weit jenjeit3 jeder menjchlichen Über-

fteferung liegenden Zeit angehört.

Wir ftoßen in diefen Gruben nicht num auf abfichtlich losgebrochene Steine und
Erzitüde, jondern auch auf Taujende von abgebrannten Leuchtipänen, auf hölzerne
Gerüftitüce, Blodleitern, Tröge, Haspeln, Bruchitüde von Wafjereimern, auf kupferne

und in jelteneren Fällen auf bronzene Pidel, durchaus Dinge, welche zu Gebrauchszweden
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der einjtigen Bergleute bei der Grubenarbeit gedient haben. Über Tag finden wir dann
hauptjächlich jene Geräthe, welche bei der Verarbeitung der Erze für den Schmelzbetrieb
zur Verwendung kamen, jo insbefondere große Steinfchlägel und Kopffteine mit den
zugehörigen Unterlagsplatten zum Zertrümmern und Zerflopfen (Wochen) der Erze, um

diejelben vom tauben Geftein zu jcheiden, endlich eingeferbte, den Getreidemühlen der

 en

 
   

Die Mitterbergalpe und Mandlwand mit Funden aus den alten Verhauen des Kupferbergbaues.

Prahlbauten nachgebildete Neibeplatten zum Zermalmen dev Erze auf Schlich behufs

ihrer völligen Reinigung duch Waschen.

Sowohl im unmittelbaren Gebiete der Gruben jelbit, als in ziemlicher Entfernung

auf dem Gebirge zerjtreut fanden fich [chlieglich auch die zahlreichen Stätten, wo die Erze

geihmolzen wurden; große Ablagerungen von Kupferichlace, zuweilen auch ein Heiner

Kuchen des gewonnenen Metalles kennzeichnen diefelben. An einem diefer Pläße ift auch

ein verhältmißmäßig gut erhaltener Feiner Schmelzofen von feiner Schuttdede wieder

befreit worden.
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Außer den bier erwähnten Gegenftänden, welche den ganzen Bergwerfs- und
Schmelzbetrieb erfennen Laffen, famen jowohl auf den Aufbereitungsitätten, als auch bei
den Schmelzöfen Scherben der gebrauchten Thongefäße und Knochen der verzehrten Thiere
zu Tage. Alle diefe Funde verleihen dem auf der Mitterbergalpe aufgedecten Bergbau ein
unvordenkliches Alter. Abgejehen davon, da von demjelben feine Überlieferung, gejchweige
denn eine Urkunde Nachricht gibt und daß bisher noch feine Gegenjtände aus jüngerer
Zeit zur Erfcheinung gefommen find, verweifen die Art und das Material der aus Stein,
Kupfer, Bronze und Snochen verfertigten Werkzeuge, die Thongefäße, die aus den
Knochenveften erfannten Hausthierracen auf jene Periode, in welcher ein Theil der
Landesbevölferung auf den Pfahlbanten in den Seen der benachbarten Voralpen jeßhaft
gewesen ift.

Ein bedeutungsvolles Mittelglied zwifchen den Kupfergruben und Schmelzitätten auf
der Mitterbergalpe einerjeits und den Pfahlbauten in den unfern gelegenen Seen anderjeits
bildet eine im Salzachthale bei Bijchofshofen gelegene, von einem mehrfachen Ningwalle
umjchlofjene Kuppe, der Götjchenberg genannt, auf welcher die dort angejtellten Nadj-
grabungen eine Erzeugungsftätte von Geräthen der Steinzeit bloßlegten. Es fand fi)
hier insbejondere das häufig für Steinbeile verwendete Material, nämlich der auf den
Schuttbänfen der Salzach aufgelejene Serpentin in allen Stufen der Verarbeitung vom
zugejchleppten rohen Bode bi8 zum vollendeten Werkzeuge nebjt Scherben von Gefähen
ganz derjelben Art, wie fie jowohl bei den Erzgruben, als in den Pfahlbauten im Gebrauche
waren, Knochen der verzehrten Thiere und Kupferfchladfe. Wir erhalten hier Kunde,
dab die an diejer Stelle thätigen Leute zu den Grubenarbeitern einerjeit® und zu den
Pfahlbaubewohnern anderjeits in Beziehung geftanden jein mußten, denn abgejehen von

der gemeinjamen Form und Verzierungsweije der Ihongefähe hatten fie von den erjteren
die Kupferjchlade und lieferten den leßteren, den Pfahlbauleuten und ihren im Flachlande
angefiedelten Zeitgenoffen die wegen der Koftbarfeit des Kupfers noch immer unentbehr-

lichen Steingeräthe, für welche im Hügel- und Flachlande das geeignete Material fehlte.

Dieje merfwürdige Stätte gibt ung auc) den Fingerzeig, wie die Menjchen damals
zur Kenntniß der Erzlagerftätten gelangt find. Durch die allem Anjcheine nach bereits

handwerfsmäßig gewordene Anfertigung von Steinwerkzeugen warenfie offenbar veranlafit,

alle vorfommenden Gefteinsarten zu beachten und zu prüfen und in ihren natürlichen

Lagerjtätten anfzufuchen, wobei fie, zunächit auf die Geichiebe in den Bächen und Flüffen

angewiejen, diefen aufwärts nachgehend zuerit die vom Wafler weitergerollten glänzenden

Erzitüce, jpäterhin die Erzlager jelbit aufgefunden haben.

E38ift in hohem Mahe wahricheinlich, da; jpäterhin, als das Eifen in Gebrauch fam,

auch diejes Metall an zahlreichen Stellen aus jeinen Erzen gewonnen worden ift. Dafür
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Iprechen nicht blos die ausgedehnten Lagerjtätten vortrefflichen Eijenerzes, jondern auch

das in den Grabfeldern aller Theile der norischen Alpen zahlreich niedergelegte Eifen-

geräth, welches nicht nur durch die Güte des Materiales, fondern auch durch die technifche

und jelbft fünftlerische Vollendung der Arbeit einen thatfächlichen Beleg fir den im

Altertfum verbreiteten Ruhm des norifchen Eifens Tiefert. Obgleich aber die Anzeichen

vorgeschichtlicher Eijengruben und Eijenjchmelzjtätten im Lande nicht fehlen, jo find

diejelben bisher doch nicht weiter verfolgt worden; umfo deutlicher und zahlreicher find

 

   
Der ummallte Götfchenberg mit feinen Zunden.

dagegen die Zeugniffe für die bergmännifche Gewinnung eines anderen wichtigen Weinerals,

des Salzes

Seit umvordenflicher Zeit werden die Salzlager im Diürrenberge bei Hallein aus-

gebeutet, zahlreiche Urkunden und mündliche Überlieferungen jprechen von ihnen, aber von

weit höherem Alter find die an jich jtummen, aber doch jo beredten Zeugen in der Geftalt

von verlorenem oder abgenügtem Geräth in den verlafjenen Stollen oder von in die

Gräber eingelegten Liebesgaben. (Siehe Titelbild.) Die Salzthonlager haben die Eigen-

ichaft, fich, wenn die Holzverfleidung der Stollen nicht im Stande gehalten wird, in längerer

oder fürzerer Zeit wieder zu [chließen und auf diefe Weife zuvitcgebliebene Gegenftände,

fie mögen noc) fo leicht zerftörbar fein, in unbegrenzter Dauer zu erhalten. Durch den
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ftetig fortichreitenden Abbau der Salzlager ift man num vielfach wieder auf die verwachjenen
Stollen und Schachte der Alten geftoßen und in die Lage gekommen, die Spuren ihrer
Betriebjamfeit wieder aufzudedfen. Wie in den Kupfergruben auf der Mitterbergalpe fanden
fi) auch Hier die angebrannten Nefte von unzähligen Spänen, welche zur Beleuchtung
bei der unterivdiichen Arbeit gedient haben, ferner Klopfiteine, Schäfte von Beilen,
Lederjtüde, den Opanfen ähnliche lederne Schuhe, eine mit Schleuderfteinen gefüllte Leder-
tajche, eine PelzHaube und ähnliche Dinge mehr. Außerdem wurden, bisher allerdings
immer nur durch Zufall und nicht in jener Anzahl wie im benachbarten Hallftatt, Gräber
mit theilweije reichem Inhalte bloßgelegt, in welchen ohne Zweifel Leute begraben worden
find, welche zu dem Salzbergbaue in Beziehung gejtanden waren. Sowohl die Nefte aus
den verlafjenen Stollen als die Beigaben aus den Gräbern verweijen auf ein vor Beginn
unferer Zeitrechnung liegendes Alter und Lafjen darauf jchließen, daß die Salzgruben jchon
in der Mitte des Jahrtaufends v. Chr. in umfajjendem Betriebe gewejen find.

Kein Mineral it jo von der Sage umfponnen wie das Gold; was Wunder? ift «8
doc) der Schlüffel zur ivdifchen Glücjeligkeit! In unferem Alpenlande ift e8 nicht anders;
wer die Thäler der Gafteiner oder Raurifer Ache betritt, hört von dem reichen Bergjegen,
der aus den Goldadern der oberiten Thalitufen floß; nicht jo jehr die vergilbten Acten in
den Archiven, als vielmehr allerlei Spuren in der Nähe der verlaffenen Gruben halten
den Glauben daran im Wolfe lebendig; ja jhon im Pongau fanı man erzählen hören,
dab eigenthümliche Hügel und Unebenheiten an den Ufern der Salzad) von alten
Goldwäfchereien herrühren.

Wenn die märhenhaften Vorftellungen des Volkes von der Vergangenheit meift

weit hinter der Wirklichkeit zurückbleiben, jo ift diefesmal das Umgefehrte der Fall: die ficher

beglaubigten Thatjachen überbieten alle Erzählungen von dem Alter und der Ergiebigkeit

der Goldgruben in den Tauern. Griechifche und römische Schriftiteller wifjen nämlich von

einem bejonderen Ereignifje zu berichten, das fich zweifellos an diefe Örtlichfeiten fnüpft.

sm II. Jahrhundert dv. Chr. beuteten in den norischen Alpen, nördlich von Aquileja, die

Bewohner ihre Golderzlager mit auferordentlihem Erfolge aus, jo daf; fich der Auf

hievon big Italien ausbreitete und die Italer veranlafte, fi an der Goldgewinnung zu

betheiligen. Nach kurzer Zeit war eine jolche Menge Goldes gewonnen, dak deiien Werth

in ganz Stalien auf den dritten Theil herabjanf. Infolge dejjen wurden die Italer von

den Einheimischen verjagt, um nicht ferner den Gewinn in diefer Weije gejchmälert zu

jehen. Erwägt man, daß damals jchon große Neichthiümer in Italien zufammengetragen

waren, jo wird man daraus die Ergiebigkeit diejer Golderzlager ermejjen können.

Überbliden wir die vorjtehenden Mitteilungen, jo jehen wir, daß unjer verhältnif-

mäßig Feines Land in der Gejdhichte des Bergweiens eine jo hervorragende Rolle jpielt
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wie faum ein anderes. Schon auf jener für die Eufturgefchichte der Menfchheit fo wichtigen

Stufe, auf welcher der Menfch eben das Metall in feinen Erzen zu erfennen und aus

denjelben zu jcheiden gelernt hat, treiben emfige und geiftig hochitehende Bewohner des

Landes tiefe Schachte und Stollen in die Berge, um fich und ihre Nachbarfiedlungen mit

dem Metalle, welches die europäische Menschheit zuerft fennen gelernt hat, dem Kupfer,

zu verjorgen. Begründete Bermuthungen gehen dahin, daß in fpäterer Zeit die zahlreichen

 
 

 
 

  
Nömifche Funde: Steingefäße, Grabmonument 2c.

Eifenerzlager mit gleicher Betriebjamfeit ausgebeutet worden find; mit Sicherheit gilt

dies von den Salzlagern und in geradezu jhwunghafter Weife muß der Golöbergbau

betrieben worden fein, da jeine Ergebnifje von einer jeither nicht wieder erlebten Wirkung

auf die Werthbemefjung des Goldes gewejen find. Gedenken wir jchließlich noch des

Bergjegens im Mittelalter und in den zunächft vergangenen Jahrhunderten, jo önnen

wir die begründete Hoffnung ausfprechen, daß fi der jalzburgijche Bergbau aufs nene

erheben und zu gleicher Blüte wie in den vergangenen Heitaltern entwiceln werde, — und

von diefem Wunfche durchdrungen rufen wir demjelben ein herzliches „Glück auf!" zu.
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Die Römerzeit.

So gut wir dur Funde und Nachrichten der Schriftiteller über eine bejchränkte
Seite des Lebens und Treibens der vorrömifchen Bevölkerung Salzburgs, nämlich den

Bergbau unterrichtet find, jo unvollfommen ift unfer Wiffen über alle anderen Beziehungen

und Verhäftniffe derjelben. Können wir ja nicht einmal mit Sicherheit die Nationalität
beftimmen, welcher fie angehörte, um wie viel weniger die ftaatlichen Abgrenzungen,
die politiichen Zuftände, den Gulturgrad. Gewöhnlich hält man die Bewohner des
römischen Noricums für Kelten; es gibt aber auch Anhaltspunkte dafür, daß fie

germanifchen Urjprungs gewefen jeien. So farg fließen die Nachrichten über unjere

Landftriche bei den römischen Schriftitellern, daß wir jelbjt von ihrer Einverleibung

in das römische Neich faum mehr als die nadte Thatjache erfahren. Drufus und Tiberius,

die Stiefjöhne des Auguftus, drangen im Jahre 15 vor Chrifti Geburt über den Brenner-

paß in das nördliche Alpenvorland ein und machten dasjelbe zu einem Bejtandtheile des

römischen Reiches. Bon irgend welchen Schwierigkeiten diejer Unternehmung wird nichts

berichtet; nur der Stamm der Ambijontier, den wir wohl im Salzburgiichen vermuthen

dürfen, leiftete einigen Widerftand. Das Land wurde nicht jofort in eine römische Provinz

verwandelt, jondern blieb zunächjt al3 „regnum* Noricum unter der Verwaltung eines

faiferlichen Procurators, — ein Übergangsverhältniß, das bei den Römern jehr beliebt

war und den Schluß geitattet, daß in Noricum schon vorher irgend eine dem Königthum

ähnliche Einrichtung und Zufammenfafjung der Einzelgane bejtanden haben mag.

Dadie Stadt Salzburg damals bereits vorhanden gewefen ift, jcheint zweifellos.

Sie begegnet ung zwei Menjchenalter jpäter, unter Kaijer Claudius, al$ römische Stadt-

gemeinde mit dem Namen Claudium Juvavum. In welchem Grade das Land jelbit,

bejonders das Gebirgsland, bevölfert und von römischer Cultur erfüllt war, ift fchwer zu

Jagen. Die Funde an Infchriftiteinen und Geräthichaften, die Spuren von Bauten und

Ortichaften bejchränten fich fajt ausjchließlich auf die Linie der römischen Heerjtraße,

welche das Land durchzog. Spuren des Strafenzuges find ung in Meilenfteinen, hier und

da auch in Rejten des Straßenförpers erhalten, jowie der Verlauf durch die römischen

Karten und Stationsverzeichnifje verbürgt ift.

Die Straßen der Dftalpenländer hatten ihren Ausgangspunft in Nauileja. Sie

betraten das Land Salzburg daher vom Süden aus, und zwar trafen im Lungau zwei

Straßen, eine von Noreia längs der Mur, die andere von Teurnia über den Katichberg

fommend, zujammen. Der raube Lungau ift daher gar nicht arın an römischen Monumenten.

Schöne Porträtreliefs, Votiv- und Grabjteine fanden fi an mehreren Orten, bejonders

bei St. Michael an der Mur. Die vereinigten Straßen überjchritten dann den Raditatter
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Tauern, um ins Ennsthal zu gelangen. Diejer 1.738 Meter Hohe Übergang zeigt noch an
vielen Stellen ganz deutlich einen jchmalen alten Wegförper nebender jegigen Neichsftraße.
Daß dies nicht ein mittelalterlicher, jondern der antife Straßenbau it, beweifen die
römischen Meilenfteine, welche im Anfange unjeres Jahrhunderts in fajt noch zufammen-
hängender Reihe längs diefer alten Straße ftanden. Wennfie auch jeither zum Theile an
die neue Überjegt, zum Theile in Mufeen übertragen worden find, jo ließen fic) doch vor
einigen Jahren ihre einftigen Standpläge und damit auch der antike Charakter der alten
Straße noch mit Sicherheit feftitellen. Einige am Fuße des Tauern gefundene Votivfteine
beweifen, daß der Übergang über den Alpenpaf den Römern nicht ohne Gefahren und
Schreden erjchienen ift. Auf der Iochhöhe ftand ein Holpiz „in alpe*. Vom Nordfufe
des Tauern z0g die Straße wahrjcheinlich durch das Frißthal nad) Werfen und weiter
auf dem rechten Ufer der Salzad) nad) Juvavım. Von hier gingen zwei Wege aus: einer
weitlich nach Augsburg, deffen Verlauf’gleich jenfeits der Saale durch ein noch erhaltenes
Stüd Strafendamm beglaubigt ift; dann einer nach Nordoften, defjen Meilenfteine fich
mehrfach vorgefunden haben, nad) Ovilava (Wels) und Laureacum (Enns).

An diefen Linien finden fich, abgejehen von den Meilenfteinen, fait überall römische
Donumente; jo Grabfteine in Bifchofshofen und Werfen, Baurefte bei Straßwalchen und
Kuchel, an vielen Orten Münzen. Auch) find ung die Namen der Ortjchaften Euculum gleich
Kuchel, Vocarium gleich Werfen und Anifus gleich Altenmarkt am der Enns überliefert.
Im Übrigen find aber römische Funde im Lande Salzburg recht jpärlich. Aus dem
Pinzgau liegt jehr wenig vor, aus Gaftein, wo doc) der Goldbergbau vorauszufegen
ift, gar nichts. Das jalzburgifche Flachland brachte einige Baurefte aus der Gegend
von Matjee,

E3 jcheint alfo unfer Land in der römischen Zeit doch nur eine arme, dünnbevölferte
Srenzprovinz gewejen zu fein. Das Leben bejchränfte fich vornehmlich auf die Stadt
Juvavım. Auch fie war nur eine Mleinftadt. Die Funde jcheinen zu ergeben, dafi fie fich
vornehmlich am Linken Salzahufer, und zwar im öftlichen Theile der jegigen Stadt

ausgedehnt hat, dort wo jegt noch die Häufung öffentlicher Gebäude, Dom, Nefidenz,
Stift St. Peter, den Kern und Ausgangspunkt auch der neuen Stadt andeutet. Auf dem
Feitungsberge ftand wohl ohne Zweifel ein Caftell, auf einer Vorftufe desjelben, dem

Nonnberge, wahricheinfich ein Merkurtempel. In der jegigen Kaigafje fanden fich Refte

eines größeren monumentalen Baues, welche als ein Stadtthor gedeutet wurden. Doc)

icheinen neuerlich gefundene Nsculapitatuen auf eine Stätte der Verehrung diejes Gottes

hinzuweijen. An der Stelle des jegigen Mozartplages jtand ein reich geichmücktes Wohn

gebäude; bei der Grundfteinlegung zum Mozartdentmal (1842) wurden jehr jchöne

Mojaifböden bloßgelegt, zu welchem fich im Hofe eines benachbarten Haujes jpäter nod)
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Ergänzungen gefunden haben. Grabfteine und andere Inschriften, Minzen, Gejchivr-

Iherben, unverkennbar römijche Ziegelrefte bringt falt jede Grabung auf dem Umtfreife

der alten Stadt zu Tage.

Die nächte Umgebung jcheint ziemlich dicht bevölfert gewwefen zu fein. Bei Loig im

Sidojten, bei Glajenbacd) an der Straße ins Gebirge, bei Gnigl im Often, bei Marglan

an der Straße nach Augsburg wurden Baurefte, zum Theile jehr Schöne Mofaikböden,

allerlei Fragmente von Bronzeftatuen und Brunfgeräthen gefunden. Bei Marglan Stand
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Nömifche Funde: Ihonfiguren und Bronzegegenftände.

ein Triumphbogen, der zu Ehren des Kaijers Septimius Severus errichtet worden war;

von ihm vwiffen wir nur duch einen Chroniften des XVI. Jahrhunderts.

Sehr ichöne Ergebniffe lieferte die Auffindung der Begräbnißftätte des alten

Juvavıms, welche fih am rechten Salzahufer auf dem Naume zwijchen Shuß und

Imberg, bevor jener ganz an die Felswand herantritt, befand. Leider fonnte nur die

Nachleje fir das heimifche Mufeum gerettet werden, während die Hauptmaffe, allerdings

vermengt mit groben Fälfchungen, in die Münchener Sammlungen wanderte. Außer

einigen Grabfteinen fanden fich viele fteinerne umd gläferne Afchenurnen, Sefäße, fleine

Bronzen. Das Merfwirdigite find aber fleine Statuetten aus weißem gebrannten Thon,

ziemlich unbehilfliche Darftellungen von Pferden, Bögen, Hunden oder Sphingen, aber

Oberöjterreid und Salzburg. 25
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auch von Menjchen; eine Mutter mit Kindern, ein Dornauszieher, allerlei andere, bejonderg
weibliche Figuren fommen vor. Bisher find ähnliche Bildwerke nur aus einer Sundftelle
in Frankreich befannt geworden.

Bon dem religiöjen umd politischen Leben Juvavums erfahren wir auch in der
römifchen Periode jehr wenig. Ext aus den allerleßten Tagen der römischen Herrichaft
glänzt ung wie eine einfame Leuchte in dunkler Nacht die merhvürdige Geftalt des heiligen
Severin entgegen; feine Lebensbejchreibung nennt auch) Kuchel und Ealzburg und erzählt
uns von dem Leben und Treiben der Bewohner. Zit es auch durch neuere Forjchungen
zweifelhaft geworden, ob die Legende vom Priefter Marimus, den Severin vergeblich
gewarnt hatte, ich auf Salzburg bezieht; das Eine steht feft, dal Juvavım gegen Ende
des V. Kahrhunderts n. Chr. von germanifchen Kriegern erobert wurde und zunächit als
Stadt zu beftehen aufhörte. Dann finft abermals geichichtliches Dunkel herab.

 


